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HERDER-ORRESPONDENZ
Viertes Heit ahrgang Januar 1950

Die Freude Menfchenleben hat Mit otft fun, Die Kreatur kannn OFm Menichen
vielerlei Geftalt Freude bringen O00er nla RN  — Freude unÖ reuden lein  4 aber Oies ech  EFR-
gelingt, Ogas ängs aDbON ab, Qer en Dder FreuDde noch f3ähig unÖ Rundis ilt Un
0Oas 1iDIiEÖETY IDIrO beÖinst Qurch 0es Menichen Beziehung ZzZu  3 Herrgott.

Alfre® Delp

Deutsche Meldungen der Omnipotenz des Staates, hın ZUuU verantwortlicheri
Bewußtsein des freien Menschen, der SCINET Freiheit

Abteikirche Grüssau Kunstverständige Kreise ı Polen siınd als gesellschaftserzeugendes und erhaltendes Prinzıp Miıt-mVerfall bedroht ernstier Besorgn1is die berühmte verantwortung und die Pflicht Zur MitgestaltungAbteikirche VO  ; Grüssau, C1n Hochwerk der deutschen Dıie Angriffe die Sozialversicherung Angriffe
Barockbaukunst Schlesien Nach der Aussiedlung der die Gesellschaft selbst und wurzelten ı der Sünde
deutschen Benediktiner 1ST offenbar nıemand mehr hier, des Abendlandes, nämlıich ı dem Einsturz der Brücken, die
der sıch wırksam die Erhaltung der Bauwerke, die von VO  — der Wirtschaft Zur Ethik VO  3 der Natur ZUur ber-
europäischem ange sind, kümmern ann. Dıie Pfarrei MI führen Der Redner wandte sıch sodann das
ihren 800 Seelen ı1STt dieser Aufgabe nıcht gewachsen. Dıie Sektorendenken un die Spezialısteneigenschaft,
Gefährdung 1SEt nıcht infolge Kriegsschäden EINSECIKELCN, die den Menschen als Sektor, als Bestandteil Gan-
sondern einfach durch Vernachlässigung ı den etzten zen sehen, MI dem nıcht verwachsen, sondern ZW angS-
Jahren. Der scharfeRiesengebirgssturm hat Teıle verbunden SC1 Der Klassenkampf VO  } arl Marx
der Blechdecke der Dächer abgerissen, und die dunklen SC1 diesem Gesichtspunkte nıchts anderes als die Ant-

WOTTL der unferen Schichten autf das Sektorendenken der obe-Flecken der von oben eindringenden Feuchtigkeit ZEISCH
sıch schon oberhalb der Kapitelle den Pfeilern In der TrcnNn Schichten heute seCc1 das Stadium der Entscheidung
Pıastenkapelle fallen ständig Stücke AUS den Gewölben ab kommen Versinken des freizewordenen Menschen Kaol-

lektivismus oder Mobilisierung aller Kriäfte das ReichDie O0zial- Der Bericht über die Beratungen der
versicherung au{f der Ordnung und der Freiheit Unter diesen Gesichts-
dem Katholikentag Arbeitsgemeinschaft VII des Böchumer punkten erorterte der Redner alsdann die Probleme der
inBochum Katholikentags Aıel, da Abfas- Sozialversicherung, die zunächst kein Sektor für sıch, SOMN-sung sich sehr verspatete, sowohl
dem Katholikentagsheft der Herder-Korrespondenz WE

ern Bestandteil des Ordnungskörpers unserer Gesell-
schaft SC1 und daher dem Sektorendenken eNtTrıssen Wer-dem Berichtband des Zentralkomitees, der jetzt DY“Or- den USSE; die Sozialversicherung gelte sowohl dem Men-liegt, aXS, Wır bringen ;ıh ZUuYr Ergänzung uNseres Be- schen als Einzelperson WIC als Gemeinschaftswesen: AUSrichtes noch nach:

Die Arbeitsgemeinschaft VII1I des 73 Deutschen Katho- der gottgewollten Ordnung tolge, daß der Mensch SC1H
Wiıssen und KOönnen auch den Dienst der Sozjalver-likentages ı Bochum hatte als Hauptthema die Sıtuation sıcherung- stellen habe, aus der Freiheit des Menschenund die Gestaltung der Sozialversicherung, deren Diskus- dagegen die Anerkennung des Subsidiaritätsprinzips.S10N, WIC der Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft, Präsı- Dr Imhoff lehnte den ollektivistischen Gedanken derdent Max Sauerborn (Bayrisches Landesversicherungsamt, Einheitsversicherung als e1in zwangsläufiges Sterben aAbMünchen), erklärte, sich 1Ur oft rc1in Organısator1- Das Z W eıte Referat erstattefte Kaplan Dr rer pol Lau-sche Fragen bewegt, die Inan re1l  9 ihre ÖOrıen-

tıerung Aaus dem katholischen Glauben und Gewissen TeNZz Lang (Köln-Buchforst): Das Subsidiarıtätsprinzip
sehen un suchen. der Sozialversicherung“. Nach Erörterung des

Subsidiaritätsprinzips der christlichen Gesellschafts-Dr. phil Sebastian Imhoff (München, Bayrisches Arbeits-
miniısterium) sprach ı ersten Referat über „Sozial- un:‘ Wirtschaftslehre und ZWAr zZUuUsSsder Gegenüber-
versicherung‘ und Freiheit der DPerson“. Die Sozialver- stellung der menschlichen Gesellschaft und der Wirtschaft

liberalistisch-individualistischer Prägung, die NUur egen-sicherung folgt, führte Dr. Imhoft Aus, zußerlich DC-
sehen mehr dem Zwange, D der Versicherungs- pole kannten: den Menschen und den Staat, da Kapıtal
pflicht, Organismus, den Beiträgen, den Lei- und die Arbeıt, denen aber jede Verbindung naturgewach-

»stungen und ı manch anderer Hınsıcht. Ordnung sc1 auch Ordnung fehlte, entwickelte der Redner, W16 sich
tür die Sozialversicherung die Voraussetzung der Freı- A  us dem Subsidiarıtätsprinzıp zunächst theoretisch die
heit, aber iıhr oberstes Gesetz habe lauten: Weg von Abschichtung der Herrschaftsrechte des Staates und der
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r Machtbefugnisse des Kapitalszugunsten: kleinerer gC- 61 Arbeit berver andsmonopol un Ge-

sellschaftlicher un wirtschaftlicher Gebilde prak- werkschaftsmonopol machen,; und forderte e1ine große
tisch die Düurchtührung abgeschichteter Aufgaben un! Bereitschaft der katholischen Arbeiterschaft Z prak-Zuständigkeiten durch die Selbstverwaltung ergebe, — tischen Miıtarbeit den kommenden Selbstverwaltungs-bei allerdings die Selbstverwaltung kraft Delegation körperschaften der Versicherungsträger.Quelle: der Staat) und kraft Autonomie Quelle: die Be- Protessor Dr phıl Oswald VO Nell-Breuning 5. ]teiligten) _ unterscheiden sel1, Unter diesem Gesichts- (Frankfurt/Main) sprach über die „Solidarität als S1CUE-pünkte untersuchte Dr Lang die Sozialversicherung, die ıche Verpflichtung“. Jede Gemeinschaft, tührte Pro-
C1MN. ınd der iberalistisch-individualistischen Wirtschafts- fessor Von Nell-Breuning AUS, habe iıhre CISCNC Solidari-

SelL; die dem Arbeiter Nur konsumptions- Tal, der entsprechend die Glieder MM1%C der Gemeinschafttahigen, nıcht aber assumptionsfähigen Lohn habe
zukommen lassen. Den tehlenden Lohnteil sollte NU: die und umgekehrt verbunden NDiese Verstrickung

das Gemeinschaftsgeschick mıt Begrenzung auf denSozialversicherung durch ıhre Leistungen ı den Wechsel-
tällen des Lebens (Geburt, Krankheit, Unfall, Alter, Be- Inhalt dieser Gemeinschaft ergebe sıch auch für die Soz1al-

versicherung als Regel der Gemeinverhaftung, denn jederufsunfähigkeıt, Invalıidität, Erwerbsunfähigkeit, Tod)
DrLang ylaubte, INIT der außeren Gestalt der Versicherung SC1 nach Begriff un Wesen Gefahrenge-

meıinschaft die den Bedart ungewiß eintretender künf-Se1iL den S0er Jahren bis 1934 gepflegten Selbstverwaltung Ereijgnısse ZUuUr Aufgabe habe Da der Gesamtbedartzufrieden sSC1nNn können, dagegen nıcht M1 ihrem ı1
ren Aufbau, der lediglich nach der Kostenbeteiligung CL_-

berechenbar SCI, SCl A2US der Gerechtigkeit die Gleichheit
VO  ; Leistung und Gegenleistung fordern, also die Auf-tfolgt SCI, ohne daran denken, daß auch die Arbeit“ bringung der Miıtter nach der Wahrscheinlichkeit des Be-geberbeiträge als Lohnteile des Versicherten wertien

sind. darfs (Äquıivalenzprinzip). Dıie Gemeinverstrickung und
Gefahrentragung lıege dem Beıitragsanteıl, der C1inDer Redner cah der Selbstverwaltung das Subsidiari-

tatsprıinzıp der UÜbertragung der Gesetzgebung, Ver- Gleichgewicht Leistungen bei Eıntritt des Versiche-
rungsfalles verlange. Er torderte unbedingte Ehrlichkeitwaltung un! Finanzhoheit auf die Organe der Versiche- für das Ma(ß des Bemessens der Beitragsanteıile, aber auchrungsträger (Varstand Ausschulß) durch den Staat der be; Inanspruchnahme derLeistungen und darüber hinauscselbst die Beschlüsse dieser Organe ebenso gebunden SCI, persönliche Verminderung des CISCHNCNH W1C des remden

W 16 die Wıiıirtschaft die Mittel für S$1e aufzubringen habe
Was der Staat nıcht kann, W 4s die Wırtschaft nıcht wiıll, W agnısses durch Unfallverhütung) Prot VO  3 ell-

Breuning lehnte nen Ausgleich leistungsschwacher undda besorgt die C1ISCNS errichtete Körperschaft des Ver-
sicherungsträgers VWege der Selbstverwaltung S16

leistungsfähiger Versicherungsträger aAb die Schwäche des
schwachen Versicherungsträgers dürfe keine Stöße nenmacht den NUur konsumptionsfähigen Lohn 4S- andeten Versicherungsträger bringen; der finanzkräftigesumptionsfähigen für den_Eintritt der Wechselfälle des Versicherungsträger habe Beiträge senken, derLebens, die Gegenstand der Versicherung sınd eıtere finanzschwache Träger dagegen habe die Ursachen sSCINCTAnerkennungen des Subsidiaritätsprinzips ergaben sıch Schwäche abzustellen, dürfe aber nıcht die Gemeinschaftdem L11UTr hilfsweisen Eıntreten des Staates MI ber- der Versicherungsträger angehen, S! daß eine emeinlastnahme der Geschäfte des Versicherungsträgers Falle als prinzıpiell verfehlt abzulehnen sC1

SC1NECS Versagens, sodann der Tatsache, daß die Soz1ial-
versicherung spezialisiert und dezentralisiert sSC1 un! da- Der Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft, Präsident Mäx

Sauerborn, behandelt selbst die rase ,Arzt un Mensch“MMIL nıcht Nur die Eıgenarten des Rısikos, sondern auch des
Territoriums, des Berutes un! des Betriebes berücksich- iıhrer geschichtlichen Entwicklung und ı ıhrer recht-

lichen Gestaltung ı der Sozialversicherung, die erst überLgC 1ne letzte Verwirklichung des Subsidiaritätsprin- harte Kämpfe befriedigend zustandegekommen SC1. ErZ1pPS hege, führte Dr Lang aus, dem auch der So-
zialversicherung geltenden Grundsatze, daß das Gesell- ZEISTE die Schwierigkeiten, die sıch ergeben, wenn das Ver-

trauensverhältnis Arzt-Kranker durch rechtliche Bestim-schaftsgebilde das nıcht urchführen soll W 4s der Eın-
zelne urchführen annn AZUuU sCcC1 1 der Sozjalversiche- INUNSCHL, insbesondere durch Normierungen der Behand-

Jung, der ÄArzne1iversorgung, der Kontrollen, des Ver-I1uns ine Verdienstgrenze für den Eintritt ı die Ver- frauensarztes uUSW, durchbrochen wird. Spannungen,sicherung und für das Verbleiben i ıhr un WG Lei-
STUNgSSrFeENZE geschaffen, WENN auch NUur für bestimmte führte der Redner AusS, INnusSsen gelöst, gemindert, unZC-

ährlich gemacht werden: 1Ne Lösung gesucht WOIL-Gruppen on Versicherten un Leistungen. Schließlich den eLiwa2 dadurch, daß e1in Arzt als Berater ı den Or-lasse die gesetzliche Festlegung des Versichertenkreises
an  n SCI, wobei gleichgültig SCI, ob Stimm-der persönlichen Selbsthilfe genügend Raum. Dr. Lang recht habe oder ıcht. Auch dieses Reterat WAar eın dankens-besprach sodann die augenblicklichen Tendenzen ı der erftfer Beitrag ZUrT. Sıtuation der Sozialversicherung.Sozialversicherung, SOWEIL S1IC das Subsidiariıtätsprinzip An der Diskussion beteiligten sich nıcht NUur die Sachver-berühren: er*“ Wandte sıch die Vereinheitlichun un! ständıgen, sondern auch die Vertreter anderer Berufe,die Zentralisierung als Getahr der Ausli;efe- da{ SIC sıch außerordentlich lebendig gestaltete un

rungs‘der Sozialversicherung zentralistisch-sozialistisch- eindrucksvollen Bekenntnis ZUuUr Erhaltung : derkommunistische Bestrebungen (Osten, Berlın), weshalb klassıschen Form der Sozialversicherung ı ihrer Speziali-die Sozialversicherung SsSeIt 1945 geradezu eınem SICFUNg un! Dezentralisierung führte, die allein für sich
Kampfobjekt denweltanschaulichen Auseinander- Anspruch nehmen kann, der katholischen Sozial-
SETZUNgEN zwischen ÖOst und West geworden sc1 Er tor- lehre OrJıentiert seıin und christlichenAnforderungenderte die Wiederherstellung der Selbstverwaltung, die gENUSCN. Dıie Entschließung der Arbeitsgemeinschaft
Zurückdrängung des staatlichen Aufsıichtsrechtes, ehnte VII Zur Sozialversicherung haben WIr eft 1/2 (Ok-Wahlen ab die sınd die Sozialversicherung tober/November) 1949, Seite63 mitgeteılt.
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Iubiläum Im ahre waren -es ahre, $1eeine leidvolle Aufgabe, die Nnur das iebende Herz

Frauenarbeit seitdem Alice Salemon i Berlin die eistenvVvermag., Weiıl die großen Dienste notwendigerSozıiale Frauenschule i115 Leben Hılte noch immer ungewiß sind, die klei-
rief, ındem SIC mMiıt klarem Blıck Kräfte erfassen Ver- nen Dienste ine doppelte VWiıchtigkeit. Die Fürsorgerin _stand, die Aaus der Frauenbewegung die Jahrhundert- 15% wahrhaft die helfende and der Gemeinschaft.
wende hervorgewachsen 1 Erzbischof Rauch or1iff C1in Wort Aus der BrevierlesungIm Oktober 1949 konnte auch die Soziale Frauenschule des Tages über den SICISCHEleazar auf, der C1N6 IN1QUAades Deutschen Carıtasverbandes Freiburg C1MN Jubi- IN1ISeratio sCINer Freunde zurückweist, ein fasches un
läum feiern, das ihres dreißigjährigenBestehens. Sie e unrechtes Mitleid, W 1e CS nach der Heiligen Schrift Aaus
hört ı den Kreıs der sechs katholischen Sozıalen Frauen- bloßen Humanıtas kommen ann Wahres Er-
schulen, die teıls VO Deutschen Frauenbund (Berlin, barmen kannn 1Ur AUS der Wahrheit ENTISPINKCNH, Zus der
München, Aachen), tel C VO Carıtasverband un: seiNnen Wahrheit VO  } oben.

Fachverbänden (Heidelberg, Freiburg, Dortmund-Mün- Dıie Freiburger. Schule hat durch ihre eigentümlıche Ver-
ster) werden. Die ıJüngste, Andernach (die Star- bindung MItTt der Zentrale des Deutschen Carıtasverban-
ker auch C1HNE Ausbildung ZUr Seelsorgshelferin C1N- des eın besonders weıitgebreitetes Wıiırken., Seit der CGrün-

dung der Sozıjalen Frauenschule haben 670 Schülerinnenbezieht), ı1ST VO Bistum Trier ı101$ Leben gerufen worden.
Die Arbeit Freiburg 1ST nıcht der Beginn der be- Aus allen Gegenden Deutschlands die staatlıche Prüfung _sonderen katholischen Arbeıit, reicht aber WEeIit den abgelegt. Von ihnen arbeiten heute rund 50 Prozent bei

Behörden und 50 Prozent ı den verschiedensten Wwel-Anfang zurück. Sie erwuchs AUuUs SCINCINSAMEN Be-
mühungen des Katholischen Frauenbundes un des SCH der Carıtasarbeit. Unter anderem sınd die ehe-
Deutschen Caritasverbandes. 1921 wurde iıhr dieAat- malıgen Schülerinnen heute der Fürsorgetätig-
ıche Anerkennung zuteıl, nachdem SeIL 918 dieser eıit bei Gesundheits-, Fürsorge-, Jugend- und Arbeits-
Ausbildungsgang mMit staatlıchen Berechtigung VOLI- amtern, der Familienfürsorge ı Stadt und Land,
sehen WAar und annn 1922den Charakter höheren der Säuglings-, Schul-, Trinker- un Tuberkulosefür-

5 891 der Gefährdetenfürsorge, Vormundschafts-CPachcchule bekam In zweıjährıgem Lehrgang werden
n, der Außenfürsorge für Heime und ı der ‚Ju-SCcEIENELE Bewerberinnen AU5 allen Kreıisen der Frauen,

WENNn S16 genügend sozıale Erfahrungen und C1IMN Mın- gendgerichtshilfe. Andere arbeiten der Arbeitsver-
destalter Von ZWanzıg Jahren haben, Zur Wohlfahrts- mittlung, der Berufsberatung und der Werk-

fürsorge, ;wieder andere stehen Dienst der freien _pflegerin un für den hauptamtlichen Beruf der freien
Liebestätigkeit ausgebildet, wobei C1Ne besondere Schul- Wohlfahrtspflege- ünd ı der kırchlichen Liebestätigkeit.
bildung nicht den Voraussetzungen gehört. - Entsprechend der Vielseitigkeit der Berufsmöglichkeitengliedert sıch auch der Unterrichtsplan der Sozialen1935 bestanden etw2 VICTFZ1g solcher Frauenschulen. Bıs Frauenschule. Er umtaßt re1l Fachgebiete: Gesundheits-auf Andernach die obengenannten katholischen
darunter. Heutewird die Zahl sich auf die Zute Hältte fürsorge, Jugendwohlfahrtspflege und Wirtschafts- und

Arbeitsfürsorge. Jede Schülerin: kann i nach Vorbildungder Einrichtungen belaufen. und Neigung dieser drei Gebiete als HauptfachBeı demFestakt der Freiburger Sozialen Frauenschule wählen.hielt Frau Dr. Helene Weber e1NC bemerkenswerte ede
Dreıi Gedanken muüßten für das Fürsorgewesen mafß-

gebend bleiben, Wenn echte Hılte für. den Menschen
Not SsSCINn sollte: Erstens der Primat der freien Liebes-

tätigkeit gegenüber allen notwendigen staatlıchen Rege- Meldungen F«!"w der katholischen Welt
lungen, * weıl darın der Helferwille des Volkes um
Ausdruck komme und ohne diese ursprünglıche Hılfs- Aus Sud- und Westeuropa
bereitschaft alle staatlıchen Mafßnahmen muüfß-

Den Kon- Während des Heılıgen Jahres werdente  S Es sCe1 ine Neugestaltung des Reichsjugendwohl- desfahrtsgesetzes notwendig, die dem freien Helferwillen eiligen ahres Rom eine Anzahl von wichtigen
Wirkmöglichkeiten gäbe. Sodann sc1ı CS unerläß- in Rom internationalen Kongressen Das

lıch, daß alle Wohlfahrtsarbeit von Tiefenkräften der Zentralkomitee des Heıligen Jahres
Seele tragen, das heißt also - weltanschaulichem hat kürzlich C1ine Lıiste derselben, die Spater noch e_

Geıiste geprägt sel1. Gerade die Erfahrungen der ganzt werden WIr:  d, herausgegeben:
Hıtlerzeit haben den VWert der katholischen Wohltfahrts- —{ Februar: Internationale Tagung der katholischenJourhalisten.schulen CrWI1eSseEnN. Moralischer Mut SC1 heute, wenn WIL
allenthalben die deutschen Verhältnisse denken, D mmm - März: Internatıionale Tagung der „Hospitalıte de
notwendig WI1C damals. ehr Erkenntnisse, mehr 1inNnOra4a- NotreDame de Lourdes“,
lischer Mut mehr Wıiılle Lreuer GemeinschaftCN 272—J AFZ?  K Internationaler Kongreiß des Meeres-

K das Leitwort der Ausbildung ZUur Fürsorgerin dieser apostolats.
Notzeıt seın. Drıttens alle Arbeit hingerichtet 13—16 AprilGeistliche Tagung für den weltlichen und

regulierten Klerus, Organısıecrt von der GregorianischenSC1nNn auf die Regenerationder Famiıulıie. Gesundes Fa-
miıliıenleben zerstöre D  In sıchersten die Keıme der Ge- Universität.

„ fährdung. In Volke, dem heute auch die Er- 26— 3() Maı Internationale Tagung für Kirchenmusik.
wachsenen Zaucht un! Ma{iß und Kinderstube VELINUNLSSCHIL — 1/ August: Internationale Tagung für katholische

_ Jassen, hat die Fürsorgerin eiINE ernstie un schwere und Esperantıisten.
ermüdende Aufgabe. In Volke, dem 4,.—8 September: Internationaler Missionskongreßß.

die Fürsorgerin auch dem Armen,.der alle Anrechte. auf 3re ]D Septemebr: Internationaler katholischer Kongreiß
des Sozialdienstes.Hılfe hat, noch MI leeren Händen gegenübersteht, hat
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